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Abstract: 

Im vorliegenden Konferenzband tragen die beiden Literaturprofessorinnen Michèle 

Guéret-Laferté und Claudine Poulouin diverse Einzelstudien über frühneuzeitliche Zu-

gänge zum mittelalterlichen Schrifttum, in erster Linie zur literarischen Textproduktion, 

zusammen. Die BeiträgerInnen stellen ihre Untersuchungen darin unter die gemein-

same Perspektive der Überlieferungsmodalitäten. Durch diese Schwerpunktverlagerung 

hin zu den äußeren Bedingungen der Rezeption stellt das Sammelwerk eine gelungene, 

epochenübergreifende Erweiterung zu bisherigen Arbeiten über textimmanente Präsen-

tationen verschiedenster Mittelalterbilder dar.  
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Frühneuzeitliche Mittelalterrezeption zwischen  

Luftschlössern und verstaubten Wälzern 

Anna Isabell Wörsdörfer 

 
Guéret-Laferté, Michèle; Poulouin, Claudine (Hg.): Accès aux textes médiévaux de la fin du 

Moyen Âge au XVIIIe siècle. Paris: Champion, 2012. 550 S., kartoniert, 102.00 Euro. ISBN: 978-

2-7453-2270-8 

 

In welcher materiellen und textlichen Gestalt liegen mittelalterliche Werke einem humanisti-

schen Gelehrten und wie einem Liebhaber im 18. Jahrhundert vor? Aus welchen sozialen 

Schichten stammen die mittelalter-affinen Leser, welches geistige Klima herrscht dort? Wel-

che Institutionen und welche Personen wirken bei der Erschließung und Verbreitung mittelal-

terlicher Literatur mit und welche Ideologien stecken hinter den jeweiligen Projekten? 

Die Beantwortung dieser und weiterer Fragen ist das Ziel des Sammelbandes (vgl. S. 24), der 

aus einer vom Centre d'Etudes et de Recherche Éditer / Interpréter (CÉRÉdI) ausgerichteten 

internationalen Konferenz (Rouen, 11.–13. Dezember 2008) hervorgegangen und von den bei-

den an der Université de Rouen tätigen Literaturwissenschaftlerinnen Michèle Guéret-Laferté 

und Claudine Poulouin betreut worden ist. Dabei gilt das Hauptaugenmerk den bislang – zu-

gunsten textintern generierter Mittelaltervorstellungen – vernachlässigten äußeren Rezepti-

onsbedingungen im Untersuchungszeitraum zwischen Renaissance und Aufklärung. 

Wie Guéret-Laferté und Poulouin in der Einleitung zu Recht postulieren, hat die Forschung 

längst erkannt, dass das Mittelalter und seine Literatur nicht erst von den Romantikern nach 

jahrhundertelangem Vergessen wiederentdeckt worden sind. Vielmehr hat es auch in frühe-

ren Zeiten eine kontinuierliche Beschäftigung mit der mittelalterlichen Vergangenheit gege-

ben, wenngleich sich die Fehleinschätzung des Bruches weiterhin hartnäckig zu halten ver-

mag. In einem Streifzug durch die drei der Französischen Revolution vorausgehenden Jahr-

hunderte gelingt es den Herausgeberinnen, das petrarkische Vorurteil vom 'finsteren Mittel-

alter' aufzuarbeiten und die daraus resultierende Janusköpfigkeit in den gelehrten und oft 

doch amateurhaft bleibenden Auseinandersetzungen so deutlich wie nie herauszustellen: Von 

Pasquier über Chapelain bis Lacurne de Sainte-Palaye veranlasst die Forscher ihr vorrangig 

linguistischer und historischer Wissensdurst dazu, das mittelalterliche Schrifttum und die da-

rin beschriebenen Sitten – gemessen an den jeweiligen Standards ihrer eigenen Zeit – als pri-

mitiv und barbarisch zu disqualifizieren; dies auch wenn ihre Sammlerbibliotheken ein kurio-

ses Interesse an Epoche und Werken bezeugen. Wird von wenigen Tippfehlern, welche die 

Fakten mitunter verfälschen, abgesehen – Guez de Balzacs Brief an Chapelain stammt von 
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1647 statt von 1747 (S. 18), Isabeau de Bavière heiratete Charles VI und nicht Charles VII (S. 

21) –, bietet diese Hinführung ein stringentes und aufschlussreiches Panorama über die Mit-

telalterrezeption der Frühen Neuzeit, welche die gesammelten Aufsätze in Einzelaspekten 

schlaglichtartig beleuchten. 

So nimmt zum Beispiel die US-Amerikanerin Marian Rothstein in ihrem erhellenden Beitrag 

"La situation des textes littéraires médiévaux au XVIe siècle" den um 1540 anzusetzenden 

Mentalitätenwandel von einer spätmittelalterlichen zu einer renaissancehaften Gesinnung in 

den Blick: Anhand der Bewusstwerdung einer sprachlichen Diskrepanz und der Geschmacks-

entwicklung der durch den Buchdruck breiter gewordenen Leserschaft kann sie zeigen, dass 

mit der linguistischen auch eine kulturelle Veränderung einhergeht. 

Der Artikel "L'Académie des Inscriptions entre érudition et imaginaire littéraire, ou la construc-

tion d'un discours savant sur le Moyen Âge" von Alicia Montoya beschäftigt sich indessen mit 

den institutionellen und ideologischen Gegebenheiten der Mittelalterrezeption an der 

Schwelle des 17. / 18. Jahrhunderts. Vielleicht zu kategorisch unterscheidet sie zwischen ei-

nem gelehrten, 'männlichen', d.h. kriegerisch-militärischen, und einem literarisch-mondänen, 

'effeminierten' Mittelalter-Diskurs, wobei sie den in beiden Gebieten bewanderten Lacurne, 

Galionsfigur der AIBL, selbst sehr plausibel als ambivalente Gestalt kategorisiert. 

Konkrete Textprojekte haben dagegen etwa die Beiträge von Lise Andriès (Paris) und Xavier 

Bisaro (Montpellier) zum Thema. Während letzterer in "Posséder le passé: les sources 

médiévales de l'enquête liturgique du père Lebrun (1710-1720)" auftretende Probleme bei 

der Quellenbeschaffung – fehlende Kooperation und Textverluste – ins Auge fasst, trägt die 

renommierte Kolportage-Forscherin ihre Ergebnisse zur Entwicklung der Populärliteratur zu-

sammen: Unter dem Titel "Les romans de la Bibliothèque bleue de Troyes" zeichnet sie den 

soziologischen Wandel der Leserschaft dieser Heftchen auf blauem Papier − Zeichen einer frü-

hen Vermarktungsstrategie – äußerst präzise nach. Der Rezipientenkreis im 17. Jahrhundert 

teile sich nach Gattungspräferenzen noch in bibliophile (hochadelige) Sammler von Renais-

sancebänden der Artusepik und eine breitere Leserschicht der in der Bibliothèque bleue ver-

arbeiteten Heldenlieder um Karl den Großen. Diese chansons de geste halten allerdings schon 

im 18. Jahrhundert unter Anpassung an die bienséance auch Einzug in 'vornehmere' Diffusi-

onsmedien wie die Bibliothèque universelle des romans. 

Der Konferenzband ist mit einer gemeinsamen Bibliographie und einem Register am Ende aus-

gestattet, die eine zielgerichtete Suche nach bestimmten Autoren oder Werken immens er-

leichtern. Guéret-Laferté und Poulouin ist es in Zusammenarbeit mit den BeiträgerInnen ge-

lungen, einen bislang vernachlässigten, 'verstaubten' Teilbereich der Mittelalterrezeption mit 

informativen und innovativen Aufsätzen zu beleben. Dieses Sammelwerk dürfte bei mediävis-

tisch und frühneuzeitlich interessierten LiteraturwissenschaftlerInnen keinen Staub ansetzen. 
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